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l'rcfc$sor Dr. I)r. tr.c. Manfred läwlsch, Frciburg

Aratcu treik bleibt zulässig

f)io vop der Tarifgüursi.qgcbaft danschcr l-ünder vcrtsetrmc Arffiaruurrg, cine Forlsefrwrg dos

Ärztcstrcil$ dwch dcn lvfarbrugcr Bunrl sci wcgen dns mit ycr"di ßoschlososnm l'nrifrorlrngs :ff'Ir dor

gesamten Offontlichsn ,Dierul: dor Ländsr unanlässig ist frlsch. Dcr Marburgu Bund ist einc

tarifllihige Qowqrkpshsft. t,l'rrr ksmmt rurch Anikcl 9 Abcatz I dcs Onndglesetzcs TarifaufouorniE zu,
Damit hat er das Rocht, ffh e€ine Mitgliedcr dicjeni.gau Arbcit$bcdlngrtrgerr zu vereirrbaren r.urd

rrotlalls ar cktmpfe,n, die el fllrrichdg hilt.

Der vom EruderarOcitsgcricht entwicltsltrc Onrndesu dcr sogprurmtcn Tnrifcinheit ka,nn daran nichls

ilndem. Dieser Cmurclsak bctriflt nrrr die F*Sc wie är verlirhrcn ist" wolrn in sinem Betrieb rn*hrcre

Tuifveruäge geltcn, Br susp€mdtcrt nuch iru Einrclrrsu konpliziertrn ßcgcfn, die vor sllcnt auf dic
größere ZabI abstellen - die Anwendgng dca oirrra oder cles ande,rcn 'frrifuertrag$, l[sst aber, wie es

dcr ütihcre Prärrdont dcs Bundesarbeitsgedchß, fi$sal, tn minun Leifaden des fuhitskampfrcchts
audrückt, ,die Eüistgbz dor konkqn.'iercndnn Tarifvcrhägc unsngelä^$itct'. Das hd; zru Kotucgutrv",

dass solche TarifveruEige auch vercinbafi rrnd notfalls ersneikt wprdcn könoen. Dic Fraßc dar
'fui&ottlcun€nz 

kann erst nächZustsndckoöüqü dar Tnrjfrurtrtgc gclost würden untl ticht pfsvafltiv.
Deurentsprcchcrd hat das Hengischc T:nrlouarlrcitrgaictrt in dcm panrllelen FalI clcs vor eiuigcn

Jahren geftlhrten Sbiks der Crcwcrkschrrft rtsr lokoruotirrfthr€r snßuhicdffi. rlaffn ,,clas Ro:ht cincr

Bcnrfsgewerkschall; eincn Spancnbrjfuofirag zrr crstroikcn- aus dcr grundgeecElich Bilanlie.rtcn
Koalitioncfioihcil lblgl r$td nrcht urrrnr Bcrufiürg auf dcn Orunduurz cter :fnrifeinhoit oingcsclrd,nlfi
q/Erden ks.mr' ( I{css. l.AG 2.5.?00j, tr2:9 Sa Ga 638/03)-

Davon abgeseben geift der Gnmdsatz dcr Tsritiinlreit iro Falle des Arnter*fci.kn jedenfalls tr-ir cliq

UnivctsiHtskliniken Badcrr-WtLlrwnbergs fibcrhrupt üicht .i+rz;ta arrf dcr einen Serte urrd Pflego- und

Venvaltrlrgspereoual arf dcr andcren Seite hahen his vergchied66 Arbeitgatror, die Ä,lzte das Land

und das Pfluge. rud Venvalttrngoporronal die Urriverritfltsktinike selbst. Fnr lcuftrc eind etgcne

Tarifvcrträgc gesohlosscn worrden. Dcshalb lansen slc,h boi dot Frage, wclc,hcr'feriftcflrag sich in der

Konkurrcnz drnchsetzen w{trdc, nur dic 5q?i vcr,di orgauisicrtan Ärae den im Mstburgsr Bturd

orgadsicrton Arzten gcgorrllbcrstollso. Dat abcr sird vcrpcbwinrlsad wcnigs.

Dass ver.di und dic T-arifgcmciruchall dcut-qchcr länrlcr möglichst nur citr sinheitlidres, frtr alle

Arbermehmer des fiffentlichel l)ienEfns goltondos 'llarifircrt hahen rTnd tleshalh Bcrußgpwerksc'hqften

wie den Marburgcr Bund ausgrenzcü :rnöchtur, int vc*ctlindlich, Mit dcm Gruvrdrccht der

Koalitronlfrcilreit lässt sich diosü Vr*stellffig aber nieh,t vefisiübäreü. Wcnn Ailiksl 9 Abtlttz 3

Orundgesetz das Resh! a$ T/ahruug unrl tonßrüng dil A$eits- und Wirtschaftsbedngugon
'Vereinlgungen 

zD hildcr\ für jcdcrmann r:nd ,*fitr al.lc Bcrufe" gew[hrlcistft, sioht 0r das

Benrfsvc,rbanctsprinzjo sotgr susdrtlcklich sls oino mi5glishs Fcrm det Ocwcrkschsfisbil&rt8 8n'



xffi Mediziner und Politik

über der

Mötlrine und Bsirske, dienen, aber es wird
von den-Arzten in Magdeburg auch als unan-
ständig bewertet. Zudem bena€hteiligt der
Tarifvertrag ausgerechnet die Arzte gegen-
über allen änderen Berufsgruppen des öffent-
lichen Dienstes. Dass eine Gewerkschaft, die
18 Minuten M'ehrarbeit am Tag für unzumut-
bar hält, Arzten eine reguläre 42-Stunden-
Woche zumuten will, spricht in diesem Zu-
sammqnhang ja auch Bände' Der Versuch
dieser ..feindlichen Übernahme" durch Verdi
dürfte den Durchhaltewillen der Doktores
aber erst recht beflügeln.

Diese Art des Zusammenspiels von Poli-
tik und Gewerkschaft gegenüber den Anlie-
gen der Ar?te - von denen immerhin gut drei
Viertel der Bevölkerung sagen, sie seien be-
rechtigt + wirft auch ein Licht darauf, wie in
diesem Land mit Eliten umgegangen wird.
Denn was die Arzte fordern, gilt auch für
viele andere akademische Berufe: Gebraucht
werden Rahmenbeilingungen' unter denen
sich die Begabungen entfalten können, Tat-
kräftige ermutigt und Leistungswillige be-
lohnt- werden, Bedingungen, unter denen
verantwortungsvolle Arbeit auch anerkannt
und nicht als immerzu selbs$'erständlich
erwartet wird. stattdessen treibt die Politik
gerade diejenigen, die besonders gut und
flexibel sind. durch abschreckende Konditio-
nen außer Landes, frustriert mit ausufernder
Bürokratie die Leistungswilligen und schürt
unverdrossen den Sozialneid. Die Folge ist
vielfach behäbige Mittelmäßigkeit. Und in-
zwischen meinen viele: davon haben wir
schon viel zu viel.

Der Aufstand der Arzte zielt auch aufdie
Zukunft des Gesundheitswesens. Bei der an-
stehenden Gesundheitsreform wird sich die
Politik entscheiden müssen, was sie eigent'
lich will: Mediziner, die sich bei ihrer Arbeit
an den Bedürfnissen kranker, leidender Men-
schen orientieren, oder Manager in einer
rasant wachsenden Gespndheitsindustrie,
die dem Profit verpflichtet sind. Es geht um
die Frage, ob der Staat bis in die kleinsten
Verästelungen vorschreiben will un{l"darf,
was in Behandlungszimmern getan und ver-
schrieben wird. Es.geht um die Frale, ob das
Verhältnis zwischen Arzt und Patient auf
Vertrauen oder auf staatlicher Reglementie-
rung aufbaut. Und es geht darum, ob endlich
Kostentransparenz in das GÖsundheitssystem
kommt. Erst wenn offen, also für die Patien-
ten ersichtlich, in Euro und Cent abggrechnet
wird, kann der oft beschworene mündige
Bürger wissen, ob das Preis-Leistungs-Ver-
hältnis im Gesundheitswesen stimmt.
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Schmerzgrenze
V o n B arb ar a Thurrier - Fro mm

Auf dem deutschen Arztetag zu sprechen ist
noch nie ein Heimspiel für einen Gesund-
heitsminister gewesen. Denn Grund zur Un-
zufiiedenheit mit der Politik hat es für
Deutschlands Mediziner schon immer gege-
ben. Doch noch nie ist jemand so eisig
empfangen worden wie Ulla Schmidt gestern
in Magdeburg. Gerade mal fünf Sekunden
dauerte der Beifall am Ende ihrer Rede. mit
Ovationen im Stehen feierte die Arzteschaft
dagegen Frank-Ulrich Montgomery, den Chef
der streikenden Klinikärzte. Und mehr als
50-mal unterbrach Applaus die Ausführun-
gen von Arztepräsident Jörg-Dietrich Hoppe.
Dessen Botschaft war unmissverständlich:
Unsere Schmerzgrenze ist überschritten, so
machen wir nicht mehr weiter.

In der Tet: so viel Einigkeit und ent-
schlosserler Kampfeswille war nie unter den
Arzten und auch nicht so viel Bereitschaft,
die eigenen Befindlichkeiten und die traditio-
nell stark ausgeprägten Spezialinteressen
hintanzustellen, um das eine, das gemein-
sam€ Ziel zu erreichen: einen der härtesten,
abei auch einen der schönsten und hoch
angecehenen Berufe von den als geradezu
erdrosselnd empfundenen Fesselungen der
Politik zu befreien.

Dieses Aufbäumen gegen unzurhutbare
Arbeitsbedingungen, gegen millionenfach er-
brachte unbezahlte Überstunden für medizi-
nische Leistungen und eine nervenfressende
Bürokratie. die nach Ansicht vieler Mediziner
inzwischen den Alltag prägt, all dieser Pro-
test geschieht aus Sicht der Arzte auch mit
dem Mut der Ver?weiflung: Wenn es nicht
gelingt, die Entwicklung nun aufzuhalten,
wefderi dtd Ärttd' dtf Janfö hinaus kelne
C,hance mehr haben, sich gegen neue Zumu-
tull8en der Politik zu stemmen. Denn auch
sie verfügen nicht über unbegrenzte Kräfte;
finrnzielle Einbußen und zeitliche Zusatzhe-
lastungen, um Patienten nicht hängen zu
lassen, Kranke nicht im Slich zu lassen,
können sie nicht beliebig lange schultern.

Natürlich geht es bei diesem Kampf um
Geld, aber es geht eben nicht nur um Geld. Es
geht auch darum, wie man miteinander um-
geht. Ein Beispiel dafür ist der Tarifabschluss
der Länder mit der Gewerkschaft Verdi, der
nach ihrem Willen auch für die Arzte gelten
soll, obwohl er über deren Köpfe hinweg
abgeschlossen worden ist. Das war vielleicht
trickreich, und es mag ebenfalls dem Ego der
beteiligten Verhandlungsführer, der Herren
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